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Sie M W m Oesterreichs in de« Deutsche« 
SwtsmbMd. 

Die Auflösung des alten Oesterreich geht un> 
haltsam vorwärts. M i t einer nur dem Deut-
schen eigenen Gründlichkeit, Zielsicherheit und 
organisatorischen Kraft wird Oesterreich nicht 
nur dem deutschen Staatsverband rein staatlich 
eingegliedert, sondern auch wirtschaftlich voll-
ständig umgestellt. Die Zollschranken für W a -
renausfuhr von Oesterreich nach Deutschland sind 
zum Teil bereits gefallen, die deutschen Devisen­
bestimmungen werden von Oesterreich zum Teil 
übernommen. Bereits sind Bestrebungen im 
Gange, die österreichische Industrie mit deutschen 
Staatsaufträgen zu beschäftigen. Die Erstellung 
neuer Industrien wird bereits geprüft, und es 
steht zu erwarten, daß bei dem organisatorisch 
ausgeprägten Organisationstalent der Natio-
nalsozialisten in Bälde die Arbeiten zu einer 
Wiederbelebung der österreichischen Wirtschaft 
weit vorgetrieben werden. M a n hört und liest, 
daß heute schon die Zahl der Arbeitslosen sinke. 
Inzwischen entwickelt sich auch die Abstim-
mungspropaganda auf den 10. Apr i l in einem 
ftir Oesterreich jedenfalls ungeahnten Maße . 

W i r entnehmen aus Schweizerzeitungen: 
Brief aus Wien. 

M i t beispielloser Schnelligkeit und unter einem 
ebenso beispiellosen Jubel der Bevölkerung voll-
zog sich — vor nun schon vierzehn Tagen — die 
friedliche Angliederung des bisher selbständigen 
Oesterreichs ans Reich. Was die Regierungen 
der Nachkriegszeit nicht erreichten, das hat der 
einstige Sohn eines österreichischen Beamten aus 
Braunau am Inn in ein paar Stunden voll-
zogen. Kalten wir der Kürze wegen folgende Da. 
ten und Stunden fest: Am Freitag, den II. 
März , abends 7.40 Ahr, demissionierte Schusch-
nigg und gab den Weg ftei zum Ämschwung. 
A m folgenden Tage bereits, am Samstagnach» 
mittag um 3.50 Ahr, passierte Hitler die Gren-
zen seiner einstigen Äeimat, den Inn bei Brau-
nau in Begleitung von General Keitel, dem 
Befehlshaber der deutschen Wehrmacht. Beim 
Eintreffen des deutschen Reichskanzlers auf 
österreichischem Boden läuteten in seiner Ge-
burtsstadt Braunau alle Glocken. Die nach 
Zehntausenden zählende Menschenmenge, die 
auf dem Braunauer Äauptplatj aus dem gan-
zen österreichischen Inn-Viertel zusammenge-
strömt war, bereitete ihm eine Ovation nach der 
andern. !lm 20 Ahr traf er in der oberösterrei-
chischen Äauptstadt Linz ein, wo sich abermals 
gewaltige Menschenmengen eingefunden hatten. 
Der Jubel der meilenweit die Straßen umsäu-
Menden Menge war unbeschreiblich. Der Ver-
rreter der österreichischen Militärmacht meldete 

Spielzeug des Schicksals. 
Roman von Edith & t v a 11 h. 

(Nachdruck verboten.) 
Fast erschrocken schlug sie die Augen zu ihm 

auf. 
Karte er ihre geheimen Gedanken erraten? 
Kerrburgs Mienen verrieten nichts. 
Bena griff nach ihrem Glas und trank in lan-

gen Zügen, ihre Verwirrung zu verbergen. 
„Sie müssen sich eines vor Augen halten: Das 

Schicksal will jeden Menschen zu seinem Spiel-
zeug machen. Wehe dem, der sich nicht zu weh-
ren weiß, sondern sich willensschwach ergibt. Nur 
der innerlich Starke behält recht und zwingt es, 
um nicht zerbrechen zu müssen. Egon Lehren-
mann ist ein Spielzeug des Schicksals, des 
Schicksals, das ihm eine selbstsüchtige Frau be-
reitet. Sbüttn Sie sich, gleichfalls zum Spielzeug 
des Schicksals zu werden, Fräulein Bronck — 
durch einen haltlosen Mann." 

Kerrburgs Worte verklangen, und lange lag 
Schweigen zwischen den beiden. Erst nach einer 
Weile nahm der Doktor da« Gespräch wieder 
auf, und Bena war ihm dankbar, daß er so tat, 
als wüßte er nichts von ihrer Verlegenheit, und 
als habe er die eben gesprochenen Worte auch 
schon wieder vergessen. 

»Jetzt zu Willfried Bauer," sagte Kerrburg 

sich als erster zur Begrüßung und Kuldigung 
beim neuen Äerrscher Oesterreichs. Es folgten die 
Vertreter der einzelnen nationalsozialistischen 
Verbände. Auf dem Balkon des Linzer Rathau. 
scs begrüßte ihn der Bundeskanzler gewordene 
Vertreter der Wiener Regierung, Seiß-In-
quart, worauf Kitlcr zum ersten M a l das Wort 
an seine österreichisck)cn Landslcute richtete. 
Seine Rede gipfelte in den Sähen: 

„Wenn die Vorsehung mich einst aus dieser 
Stadt heraus zur Führung des Reiches berief, 
dann muß sie mir damit einen Auftrag erteilt 
haben, und es kann nur der Auftrag gewesen 
sein, meine teure Keimat dem Deutschen Reiche 
wieder zu geben." 

Erst am Montag, den 14. März - nach einer 
kurzen Etappc in Salzburg — ist der deutsche 
Reichskanzler in der bisherigen Äauptstadt 
Oesterreichs eingetroffen. Schon in den frühen 
Stunden strömten gewaltige Menschenmengen 
ins Zentrum der Stadt auf den Äcldenplatz, wo 
vormittags elf Ahr die Begrüßung des neuen 
Staatschefs vor sich ging. Am zehn Ahr nahm 
der Zustrom gewaltige Ausmaße an. Auf der 
Ringstraße waren in Abständen von zwanzig 
Metern Lautsprecher an den Bäumen ange­
bracht worden. Auf den weiten Plätzen und 
Straßcnzügen wogte ein Mcnschenmeer, wie es 
Wien noch nie gesehen hatte. Die Fahrt Kitlers 
vom Äotel Imperial über den Kärtncrring und 
den Schwarzenbergplatz zu dem nur wenige M e -
tcr entfernten Keldcnplatz gestaltete sich zu einem 
wahren Trimphzug, der alles in den Schatten 
stellte. Orkanartige Begrüßungsstürmc setzten 
ein, wo immer auch nur das Auto sichtbar wurde, 
in dem der Reichskanzler aufrecht stund. Nach-
dem die Iubelrufe der Menge etwas abgeebbt 
waren, ergriff auf dem Balkon der neuen &of-
bürg Seiß-Jnquart nochmals das Wort und 
führte aus: 

„Als letztes oberstes Organ des Bundesstaa-
tes Oesterreich melde ich dem Führer und 
Reichskanzler den Vollzug des gesetzmäßigen 
Beschlusses nach dem Willen des deutschen V o l -
kes und seines Führer: Oesterreich ist ein Land 
des Deutschen Reiches. Dem deutschen Volk in 
der ganzen Welt verkünde ich, daß Adolf Äit-
ler als Führer und Reichskanzler zur Stunde 
in die Burg der alten Reichshauptstadt einge-
zogen ist." 

Reichskanzler Kitlcr beginnt mit folgenden 
Worten: 

„ I n wenigen Tagen hat sich innerhalb 
der deutschen Volksgemeinschaft eine Amwäl-
zung vollzogen, die wir heute wohl in ihrem 

in völlig verändertem Ton. „Ein Ichmensch 
allerreinsten Wassers, Prachtexemplar seiner 
Gattung. Egoist in Kochkultur." 

Nun mußte Bena lachen, und das befreite sie 
von der gedrückten Stimmung, in die Kerr-
burgs Meinung über Lehrenmann sie versetzt 
hatte. 

„Donnerwetter, Äerr Doktor, wenn Sie mit 
Ihren Mitbrüdern nicht sanfter umgehen, dann 
könnte man beinahe glauben . . . ." 

„Ich handle aus Neid, Eifersucht und ähn-
lichen Gründen, da sie mich an stattlichem Aeu-
ßeren gewaltig übertreffen und mich unbedingt 
in den Schatten stellen. Weit gefehlt, Fräulein 
Bronck, denn sie wissen noch nicht, wie ich im 
Leben stehe." 

„Also, bitte, wie?" 
„Als Zuschauer. Ich lasse die Marionetten 

des Schicksals an mir vorbeitanzen in ihrem Rei-
gen von Lieben und Kassen, Koffen und Ent-
sagen in der erschreckend kurzen Zeitspanne zwi-
schen Geburt und Tod und — beobachte. Ich bin 
Publikum, weiter nichts. Besser gesagt: Ich habe 
den einzig richtigen Standpunkt in diesem irdi-
schen Jammertal gewählt, den deS neutralen Be-
obachterS. 

„Stimmt nicht ganz, Kerr Doktor^denn S ie 
gestanden mir vorhin> daß Sie Eva Mellenberg 
lieben." 

Amfange ersehn, deren Bedeutung aber erst spä­
tere Geschlechter ganz ermessen werden." 

Kierauf proklamierte er die neue Mission 
Oesterreichs, die nunmehr dem Gebote ent-
spreche, das jüngste Bollwerk der deutschen 
Nation und somit des Deutschen Reiches zu 
sein. Ich kann, so rief er zum Schluß aus, in die­
ser Stunde die größte Vollzugsmcldung meines 
Lebens abstatten. A l s Führer und Kanzler der 
deutschen Nation und des Reiches melde ich vor 
der Geschichte nunmehr den Eintritt meiner Kc i -
mat in das Deutsche Reich. 

I m Anschluß an diese Riesenkundgebung fand 
am Dicnstagnachmittag die angekündigte große 
Parade der in Wien eingerückten deutschen 
Truppen und der Wiener Regimenter des che-
maligen Bundesheercs statt. * F . 

Politik und Wirtschaft. 
Es besteht kein Zweifel darüber, daß die Er-

cignissc der letzten Wochen auch in Liechtenstein 
ihre Spuren in mancherlei Richtung hinterlassen 
haben. Liechtenstein ist in den vergangenen W o -
che» ganz plötzlich zu einem Objekt intcrnationa-
ler Gespräche geworden. Ein großer Teil der 
schweizerischen, holländischen, belgischen und' 
ftanzösischen Presse beschäftigt sich mit der 
Frage der Selbständigkeit des Landes, leider 
nicht immer mit jener wünschenswerten Objek-
tivität, die dem Lande zuträglich wäre, vielmehr 
-sind es haltlose Sensationsmeldungen, die in die 
Presse Eingang gefunden haben, Meldungen, 
die durch die Ereignisse schon längst überholt, nur 
deswegen noch herumflattern können, weil sich 
niemand bemüht, an Ort und Stelle deren Rich-
tigkeit zu überprüfen, Meldungen, auch die oft 
von Neid und Mißgunst in die Welt gestreut 
werden. Sie können Liechtenstein großen Scha-
den anrichten, solche unrichtige Nachrichten. 

So wird Liechtenstein gezwungen sein, sich im-
mer mehr auf sich selbst zu besinnen, seine Wirt-
schaft im Inneren und seine Marktorganisation 
nach außen auf ganz neue Grundlagen zu stellen. 
Trügerisch soll nichts mehr sein, wasLiechtenstein 
wirtschaftlich aufzubauen gedenkt. W i r sind für 
jeden Rappen, der von auswärts nach Liechten­
stein kommt, dankbar (mit einer Einschränkung, 
die die Einbürgerung betrifft), von wem immer 
er kommen mag. Die Grundlage der liechtenstein. 
Wirtschaft muß aber die Arbeit des Liechtenstei-
ners, sei es im I n . oder Ausland, der Boden 
unseres Landes und ein starkes, leistungsfähiges 
Klein- und Mittelgcwerbe sein. Erhöhte land-
wirtschaftliche und gewerbliche Produktion, Ab­
satz der dadurch entstehenden Güter werden Aus­
fälle, die da und dort entstehen könnten, abdecken 
müssen. Darüber hinaus muß der liechtensteini-
sche Arbeiter, vornehmlich der Bau- und Fabrik, 
arbeiter, in die Lage versetzt werden, dem Lande 
durch seiner Kände Arbeit jenes Geld wieder zu 
bringen, das Liechtenstein an das Ausland ver-

„Richtig. Doch widerlegt diese Tatsache meine 
Lebenseinstellung nicht im mindesten. Liebe ich 
jEva Mellenberg doch in völliger Erkenntnis der 
Aussichtslosigkeit. J a , sogar noch mehr: Wenn 
Eva Mellenberg sich von Willftied Bauer ab-
und mir zuwenden würde, wäre das eine der 
größten Enttäuschungen meines Daseins. 

Bena schaute ihn an, wie man ein Phänomen 
betrachtet. 

„Wahrhaftig, ich verstehe Sie nicht." 
„Ganz einfach. Ein Wesen wie Eva liebt nur 

einmal so ausschließlich, so aus tiesster Seele. 
And es kommt davon nicht lös. Würde Eva — 
die ich ja „ganz Seele" nannte — es dennoch 
versuchen, wäre sie nicht die, für die ich sie 
halte. Gerade das Einmalige an ihr ist das Köst­
liche. Am mich zu beglücken, hätte sie mich so 
lieben müssen wie Willfried Bauer — nieman­
den vor mir — niemanden nach mir. Verstehen 
Sie mich nun?" 

Ich denke. F ü r Sie besäße nur die Ausschließ-
lichkeit ihrer Seele Wert." 

„Gut gebrüllt, Löwe. Wenn Sie ein paar-
mal das Vergnügen haben werden, mit mir zu 
plaudern, Fräulein Bronck, wird eine so lebens-
kluge, schlagfertige, junge Dame aus Ihnen, daß 
im Verein mit Ihrem bezaubernden Scharm.." 

„Jetzt erlaube einmal ich mir, Sie zu unter-
brechen, und ich stelle damit fest, daß Sie mich 

lierr, dadurch, daß es von dort mehr Ware be­
zieht, als es dahin ausführt. Liechtenstein muß 
also zur Abdeckung seiner passiven Kandels-
bilanz nicht nur in die Lage versetzt werden, mehr 
seiner landwirtschaftlichen und gewerblichen 
Produkte auszuführen, sondern es muß ihm auch 
ermöglicht werden, seine überschüssigen Arbeits-
kräfte im Ausland unterzubringen. 

Da erscheint es uns, daß gerade die gewerb. 
liche Wirtschaftspolitik in Liechtenstein einer R e . 
vision unterzogen werden muß. Liechtenstein muß 
es sich angelegen sein lassen, seine jungen und 
aufstrebenden 'Kräfte in Liechtenstein gerade auf 
gewerblichem und mittelgewerblichcm Gebiet zu 
binden, seinen jungen und fähigen Leuten alle 
Möglichkeit, in Liechtenstein anständig und gut 
vorwärts zu kommen, zu erhalten und zu öff-
ncn. Dazu ist vor allem notwendig, daß die bis-
herigc Politik einer Aeberfremdung des liechten-
steinischen Mittelgewcrbcs durch Leute, die 
irgendwo in der Welt entwurzelt, durch ftir uns 
widrige Amstände den Weg nach Liechtenstein 
gefunden und in der Erkenntnis, daß hier auf 
dem und jenem Gebiet etwas zu machen sei sich 
hier niedergelassen und tatsächlich in Liechten-
stein eine Existenz gefunden haben, geändert 
wird. S ic haben damit den eingesessenen Liech-
tensteincrn den Weg dazu verlegt, selbst aus cige-
ner Kilse oder mit Ki l fc des Staates die wirt-
schaftlichen Möglichkeiten im Lande auszuschöp-
fen. Dies gilt zweifellos nicht für alle Betriebe, 
die durch Fremde hier aufgemacht wurden, weil 
es Betriebe gibt, die eine derartige Vorbildung 
benötigen, daß Liechtensteiner sich nicht so rasch 
umstellen könnten, aber es gilt für die allermei-
sten der Berufe, die durch Fremde, vornehmlich 
deutsche Emigranten, in Liechtenstein ausgeübt 
wurden. 

Ohne diesen Leuten nahe treten zu wollen, 
müssen wir doch feststellen, daß in der Fremden-
Politik des Landes eine Amstellung erfolgen muß. 
Liechtenstein ist klein, verhältnismäßig rasch ge-
sättigt mit Berufen und gewerblichen und mittel, 
gewerblichen Betrieben aller Art . Darum müs-
sen diese Möglichkeiten des Fortkommens dem 
Liechtensteiner und nicht dem Fremden, der in-
folge seiner Vergangenheit und Rasse die Ver-
bindung mit unserer kleinen Keimat nicht wird 
finden können, vorbehalten bleiben, wobei wir 
voraussehen, daß niemand Anrecht angetan wer-
den soll, und daß der' Mensch deutscher Zunge, 
der schon lange in Liechtenstein lebt und wirkt, 
hier fast Liechtensteiner geworden ist, dem Liech-
tensteiner auch gleichgestellt werden soll. 

So muß sich Liechtenstein langsam aber ziel-
bewußt zu einem politischen und wirtschaftlichen 
Ambruch bereithalten, es muß seine innere Poli­
tik auf gesunde Basis, aber auch seine Wirtschast 
auf feste, gesunde und eigene Füße stellen. Die 
zusätzlichen Einnahmen, die wir durch SteuÄn 
aller Ar t erhalten können sind uns willkommen, 
aber diese zusätzlichen" Einnahmen' dürfen iilcht 

zum zweitenmal an diesem Abend bezaubernd 
nannten. B e i Ihrer schonungslosen A r t des K r i -
tisierens scheint es mir, als dürfe ich darauf so 
etwas wie stolz sein." 

Er lachte. 
„Gott, es sollte mich wundern, hätte Sie noch 

niemand mit diesem so trefflich für Sie passenden 
Ausdruck bedacht." 

„Für heute Schluß," rief in diesem Augen-
blick Eva Mellenberg und stand auf. Sie sah nun 
womöglich noch verfallener aus als vorhin. Ihre 
Kände zitterten. 

Ioha Freesen lächelte triumphierend, als sie 
es bemerkte, und blickte Willft ied Bauer tief in 
die Augen. Aber die schöne Frau vergaß trotz-
dem nicht, als die Mänte l aus der Garderobe 
gebracht wurden, mit faszinierndem Blick zu dem 
düsterschweigsamen Schriftsteller zu sagen: „Leh-
renmann, legen Sie mir den Pelz um die'Schul-
tern. So zart wie Sie vermag das keiner zu tun." 

Da glitt seliges Leuchten über des Mannes 
scharfes Antlitz und wischte alle darein gegrabene 
Bitterkeit fort. . 

Bena sah es, und die Beobachtung stimmte sie 
traurig. 

Eva Mellenberg verabschiedete sich sofort beim 
Ausgang von den anderen. E s geschab in flüch­
tiger Weise, kaum mehr vermochte sie Fassung zu 
bewahry». N u r BenaS Känd hielt sie länger 


